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M 38.

Merner SchuMalt.
Achter Jahrgang.

Bern Samstag den 18. September 187Z.
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Ueber elementaren Sprachunterricht und das

neue Lesebuch.

(Schluß.)

Also auch die Darstellung des Elementarschülers soll Inhalt,
soll Leben haben und nur an diesem hat er ja Freude. Durch
die Formelreiterei aber, wie sie unser obligatorisches Lesebuch

für's erste und zweite Schuljahr vorschreibt, wird das Interesse
und die Deutkraft überhaupt nur lahm gelegt. In diese Be-
griffsreihen und ihre schablonenmäßige Einexerzierung ist auch

mit dem besten Willen kein Geist hinein- noch herauszutreiben,
wenn man nicht etwas ganz anderes daraus machen soll.
Wir erinnern uns, daß wir in unserer Jugend- und Schulzeit
ein ähnliches formalistisches Lehrmittel von Th. Scherr herum-
schleppten und uns herzlich langweilten an den darin vorkom-
menden Wortreihen, besonders auch später, als wir in Fort-
setzung dieser Uebungen unsere Anssätzchen noch als elfjährige
Buben alle in lauter Hauptsätzen abfassen, oder ähnliche Auf-
gaben in unbequeme Formen zwängen mußten, was oft mit
dem besten Willen nicht gelingen wollte. Unser Lesebuch gleicht
in seinen ersten Blättern jenem Lehrmittel auf ein Haar.
Scherr hat unstreitig sein großes Verdienst. Ob sich aber seine

Ansichten in Bezug ans elementaren Sprachunterricht nicht in
Vielem überlebt haben? Wir hoffen es!

Wenden wir nun unsere Aufmerksamkeit dem

neuen Lesebuch
zu. Was soll es enthalten? Doch wohl endlich etwas, woran
die Jugend Freude hatl Jedenfalls viele Erzählungen, denn

sie sind des KindeS Lust und Element. Kann nur irgend ein

Junge aus's Knie seines Vaters klettern, heißt's sogleich: „Papa,
erzähl' mir was!" Auch etliche „Zugaben", wie Räthsel :c.

sind gar nicht zu verschmähen. Guter erzählender und ander-
weniger das Kind heiter anregender Stoff würde die nicht zu
unterschätzende Selbstbethätigung hervorrufen. Der Schüler würde
sich freiwillig im Lesen und damit im Gedankenausdruck und
seinen Formen üben. Alles aber, was zum Verständnisse vorerst
der genauen Interpretationen des Lehrers bedarf, wie Be-
schreibungeu von Pflanzen und Thieren:c., also das Gebiet des

beschreibenden Anschauungsunterrichts gehört nicht in's
Lesebuch, ans dem einfachen Grunde, weil der Schüler verstehen
soll, was er lieSt, was aber bei einer speziellen Beschreibung
ohne vorhergehende Behandlung trotz mehrmaligem Durchgehen
nicht der Fall sein kann. Man könnte zwar einwenden, das
Vorhandensein der Beschreibungen im Lesebuch sei besonders
aus dem Grunde erwünscht, als dann das Lesebuch zur Selbst-
korrektur dienen könnte. Allein mit dieser Selbstkorrektur ist
es nicht weit herz „die Kinder haben kleine Augen und kurze

Gedanken"; einzelne können'S, der große Haufe aber nicht. Die
Fehler bleiben nnentdeckt aus mehreren Gründen. Auch sind

die vollendeten Arbeiten nicht alle kongruent, so daß oft Wörter
gebraucht und falsch geschrieben wurden, die nicht im Büchlein
sogleich gefundm werden. Da muß der Lehrer ja immerhin
unterstützend eingreifen. Auch aus diesen Gründen ist also diese

Parthie im Büchlein ganz entbehrlich. Ebenso das spezifisch

Grammatische kann man füglich weglassen. Bei diesem Unterricht
muß doch die Sache zuerst an der Wandtafel erklärt werden

und die allgemeine Aufmerksamkeit gewinnt nur dadurch. Zu-
dem ist es sehr fraglich, ob diese Uebungen neben gutem
sprachlichem Stoffe besonders nützlich seien oder ob nicht auch

hier eine mechanische Trüllerei sich allzu breit mache. Wenn
die Schüler durch die Besprechung und Uebung die Sache nicht

auswendig lernen, so ist, wenigstens bei uns, nie was Rechtes

zu hoffen bei der nachherigen Darstellung des Gewonnenen.

Unsere Anforderungen und die Eintheilung der elementaren

Lehrmittel ergeben sich ans Obigem von selbst.

1. Einführung der Schlimbach'schen Fibel oder eine ver-
besserte Ausgabe des Schreiblesebüchleins für's erste Schuljahr.

2. Eine rationelle, kurze Anleitung zur Behandlung des

Anschauungsunterrichts für die Hand des Lehrers und
3. Das Lesebuch für's zweite und dritte Schuljahr.
Ueber die beiden ersten Theile wollen wir für dießmal

hinweggehen und fassen nur den dritten Theil näher in's Auge.
Wir haben bereits angedeutet, was sein Inhalt bilden sollte.
Doch da steigen wieder allerlei Bedenken auf. Gegen die Fabel,
d. h. zum Beispiel die Gellert'sche Fabel, möchte man einwenden,
daß die Jugend sie nicht voll begreife. Allerdings könnte dieß

oft der Fall sein. Aber begreift sie auch die biblischen Erzäh-
lungen alle dem vollen Inhalte nach, die ihr geboten werden?

Muß man denn nur so seichte Waare bringen, die im ersten

Ueberschnappen aufgezehrt ist? Es schadet nichts, wenn man
auch bei einer zweiten Behandlung des gleichen Gegenstandes
wieder neue Seiten und Gedanken im Lesestück entdeckt. Gegen
die gehaltvolle moralische Erzählung und die Sage wird
sich wohl mit Recht nicht viel einwenden lassen. Das Märchen
aber ist vielen Methodikern ein Stein des Anstoßes. Sie sagen:
Da das Märchen die Poesie des Traumes ist, so kann es auch

nur träumerische Menschen ziehen. Diese Bemerkung hätte ihre
Berechtigung, wenn man dem Märchen die Vorherrschaft über

den gesammten Stoff abtreten wollte. Allein so groß ist die

Gefahr nicht, wie man uns glauben machen will; man wird
sich auch da des Sprichwortes erinnern: „Allzu viel ist

ungesund!" Auch ist trotz aller Sorgfalt nicht Alles zu verhüten.
Was ein Träumer werden will, der wird es unserm bisherigen
realistischen Lesebuch zum Trotz. Auch sind unsere Zeiten so

angelegt, daß man bei größerer Berücksichtigung des Märchens
nicht große Angst zu haben braucht vor hereinbrechender Trau-
merei und Empfindelei; es wird ja im Gegentheil immer über

den materialistischen Zug und die Gemüthslosigkeit gejammert.



D'rum bringe man doch Gemüthlichkeit und Poesie wieder

hinein, wo sie hineinzubringen sind. Auch hat sich die Jugend
großer Männer und ganzer Völker an diesen Stoffen gebildet,
warum sollte sich jetzt nicht auch unsere Jugend an ihnen
bilden und freuen dürfen?- — Wenn das Mustergültige vor-
geführt werden soll, waruur findet es denn in unserm Lesebuch

so geringe Verwendung? Wenn sich die obern Klaffen (wie
man in der Neuzeit mit verstärktem Nachdruck betont) an d.m

klassischen Schöpfungen unserer Dichter bilden sollen, so ver-
langen wir das Gleiche für die Elementarschule. Wir haben

ja eine so großartige, überreiche klassische Literatur; man braucht
nur einen festen, vollen Griff hineinzuthun. Auch wollen wir
nicht vergessen, daß gute Abbildungen im Lesebuch den Reiz
und die Anziehungskraft desselben wesentlich erhöhen würden.

Da das bisherige Lesebnch immer zu wenig Lesestoff ent-
hielt, so würden wir für das neue Buch eine Seitenzahl von
250—300 vorschlagen mit folgendem Stoffe:

1. Allgemein Beschreibendes. Reinick, Enslin und den

Produktionen dieser Dichter Zlehnliches.
2. Moralische Erzählungen. Das Beste von Keller,

Chr. Schund, Grimm, Krummacher :c.
3. Fabeln. Eine Blumenlese aus Gellert, Pfeffel, Gleim,

Lichtwer, Grimm, Lessing, Hagedorn, Nicolay, Boner, Lausch,

Michaelis. (Uebersetzungen:' Lafontaine, Florian, Aesop, Loc-

man :c.).
4. Sagen: Herzog, Keller, Bechstein.
5. Märchen: Grimm, Andersen, Bechstein, Sturm.
6. Räthsel: Schlimbach, Staub, Scherer, Güll, Olden-

berg, Löwicke.
7. Gespräche.
8. Gedichte: Reinick, Güll, Rückert, Hey, Franz Halter,

Hebel, Chamisso, Usteri, Claudius, Oldenberg, Trojan, Gottlob
Dittmar.

9. Sprüche: Die Bibel, Classiker, mundartliche sprich-
Wörter.

Die Mundart dürfte im Buche ganz gut vertreten sein,
darum führten wir oben Franz Haller an, dessen „Berndentsche
Verschen und Lieder" wir im Auge haben.

Es ist überflüssig zu bemerken, daß es nicht unsere Mei-
nung ist, daß nun der gesammte Stoff kategorienmäßig hinter-
einander auftreten soll. Rechtzeitiger Wechsel in der Bethätigung
und der Art dersàn ist wichtig auf der Elementarstufe. Wir
halten darum ein Durcheinander als das Zweckmäßigste. Natur-
lich soll durch die Anordnung des Stoffes nie das pädagogische

Grundgesetz umgestoßen werden, das da heißt: Vom Leichten

zum Schweren.
Dürfte vielleicht auch die lateinische Schrift im Buche

Berücksichtigung finden? Die Einführung in dieselbe bietet keine

Schwierigkeiten mehr, sobald die Schüler im Lesen der deutschen

Schrift einige Geläufigkeit besitzen. Wir glauben, durch die

Bewältigung dieser Schrift dem Elementarschüler das Lernen

nur anziehender und interessanter zu machen. Wir sind im
zweiten'Semester des zweiten Schuljahres auf keine Hindernisse
gestoßen und das Lesen in dieser fremden Schrift hat dem
kleinen Völklein immer große Freude und Spaß gemacht. Es
lernt sie in ganz kurzer Zeit mit eben der gleichen Geläufigkeit
lesen, wie die deutsche.

Znm Schlüsse wollen wir nur noch konstatiren, daß das
Gesagte meistens Folgerungen von gemachten Beobachtungen
sind. Wir benutzen jeweilen im Winter den 2. Theil von
Lüden und Nacke, ein Lesebuch, das sich schon mehr unseru
Anforderungen nähert. Dieses Buch wird allemal seines er-
zählenden Stoffes wegen fast verschlungen und auch erst dann
lernen die Schüler so recht das Lesen, was sonst nie in diesem
Grade der Fall ist. Daß sich mit dem Lesenkönnen dann noch

manches Andere einstellt, liegt auf der Hand.
Dies unsere Gedanken. Sollten wir auch in Manchem

irren, so behalten wir für Belehrungen ein offenes Ohr und
sind dankbar für etwaige Winke. Mit besonderem Vergnügen
würden wir auch andere Elementarlehrer über die Lesebuchfrage
sprechen hören. (Sie seien uns freundlich willkommen. D. R.)

Cin Lehrerkränzchen.
Vor paar Iahren war's, als zwei in dem abgelegenen,

stillen, heimeligen — nach gewissen Gemüthern allbereits ro-
maulischen — Laufenbad bei Krauchthal Gesundheit suchende

(und findende) Lehrer den Gedanken erfaßten, hier eine alljähr-
liche Znsammenkunst der Lehrer der Umgegend zu veranlassen;
und beim Apoll! noch keiner von all' den „Gründern" unseres
Zeitalters hatte mehr Glück und Satisfaktion, als diese zwei
Schulmeister. Alljährlich im August wurde da seither von einer
zahlreichen Versammlung von Lehrern und Schulfreunden ein
Nachmittag gefeiert, der au Freundlichkeit und Weihe kaum
übertroffen werden kaun. Voriges Mal erfreuten uns zwei
Vortrüge, die bewiesen, wie sehr ihre Autoren in ihren Gebieten
nicht nur im gewöhnlichen Sinn „zu Hause" sind, sondern
recht eigentlich darin leben ; der eine ') über Concentration des

Unterrichts, der andere-> über E. M. Arndt. Dies Mal
(27 Aug.) kamen in dem einen Referate pädagogische Grund-
gebauten mit besonderer Rücksicht auf häusliche und aus weib-
liche Erziehung zur Sprache. Was diesen — nächst ihrer
Wahrheit, Klarheit, und Gründlichkeit besondern Werth gab,

war, daß sie, au keines der gegebenen Schemate sich anklammernd,
eigene Gedanken und Erfahrungen waren. Die zweite Arbeit, H
über den niederländischen Admiral van Tromp, dessen Enkelin
Felleubergs Mutter war, — eine biographische Skizze nebst
einer rührenden Episode --- hätte durchaus nicht der Entschul-
digung bedurft, ein bloßer Lückenbüßer zu sein. Hernach freie
Besprechung und gemüthliches kollegiales Leben. So dürfen
diese Tage denjenigen auf den Hahneumösern, in Ursenbach,
im Bucheggberg u. a. sich recht wohl an die Seite stellen, wenn
auch unser „Bädlitag" außer einer kurzen Erwähnung noch nie
im Schutblatt figurirt hat. lind ich bin wahrlich nicht sicher,
ob ich nicht mehr als einen nur ungeduldig darüber mache, daß
ich jetzt diesen Tag an die Glocke hänge und so die Gemüth-
lichkeit, in der wir wie Pfarrerstöchter uns blos unter uns
allein zu freuen pflegten, mit der rohen Rücksichtslosigkeit einer
Schwatzbase zerstöre. Aber ich entschuldige mich damit, daß

mau ein gutes Licht nicht unter den Scheffel stellen soll.
Und gerade ein Gedanke, der unter vielen andern schönen und
erhebenden an unserer Versammlung geäußert wurde, hat Gegen-
wärtiges veranlaßt.

Wenn Rousseau's Wort, die Regierung sei da, um die

Regierung überflüssig zu machen, überhaupt wahr ist, so sollte
es dies in der Lehrerwelt zuerst sein. Nur aber deßwegen keine

Furcht vor revolutionären Gedanken; dazu bin ich allzu wenig
Franzose. Ich meine so. Das Synodalgesetz vou 1848 und
die Reglemente von 49 und 73 haben viel Gutes gewirkt;
sie zum guten Theil haben die einzelnen Lehrer zusammenge-

führt nicht zu einer Zunft, die blos ihre selbstischen Interessen
verficht, sondern zu einem Lehrerstand und Lehrerbund, der alles

au das Ideal einer ächten Volksschule setzt. Und noch jetzt

sind sie nichts weniger als überflüssig und werden es so lange
nicht sein, als es immer noch selbstisch sich abschließende Glieder
gibt, die nur mit dem Ernst des Gesetzes dem Ganzen zugeführt
werden wollen. Aber möge man nicht vergessen, daß ein wahres
Gesetz (und Reglement) es hält wie ein Erzieher, der seinen

Zögling anregt, anleitet, bewahrt, den „Unrathsamen" wohl auch

h Von Scnnnarlehrcr Schwab.
2) Bon Seminardirektor Griittcr.
0 Bon Spycher in Balligen.
') Bon Schaffer in Ostermundigen.



auf fühlbare Weise Raison lehrt, der ihn aber allmählig seiner

Hut entläßt und sich aufrichtig freut, wenn er seine eigenen

Wege gehen kann, nicht aber wie ein Jnstruktor alle seine

Schritte und Tritte meistert. Es ist dies gesagt wie für alle

reglementarisirenden Kleinmeister in der Welt, so auch für ge-

wisse Lieblingsneigimgen unter Lehrern selbst hie und da. —
Und so möge die Lehrerschaft immer mehr diesem unter seineu

Erziehern jene väterliche Freude zu bereiten suchen. Bereits
geschieht es in reichem Maße. Gibt es nicht Konferenzen, die

mehr als das Doppelte der geforderten Sitzungen halten, bloß

weil sie sich auf jede Zusammenkunft von Herzen freuen? lind
sind solche freie Vereinigungen nicht jeweilen Tage herzlicher

Freundlichkeit und erhebender Weihe, während es hie und da

Kreissynoden geben kann, die eben so herzlich langweilig und

unfreundlich sind, trotzdem recht viel — Stroh gedroschen wird!
Die schönsten aber sind und bleiben jene Vereinigungen, die

ganz ohne gesetzliche Anordnung, ohne reglementarische Circum-
spection, aus bloßem kollegialischem Bedürfniß sich auferbaucnd,
sich — nicht zu glänzenden Lehrersesten in unserer festfiebernden

Zeit, aber — zu anregungsvollen Lehrcrlagen gestalten. Mögen
solche da, wo sie bestehen, erhalten bleiben und in immer mehr
Kreisen Nachahmung finden!

Auch ein Schulverein.

Der Aufruf unserer werthen College» im Amte Bnrgdorf,
der die Gründung eines Schulvereins bezweckt, hat wohl weithin
im Beruerlande bei den Lehrern ein lebhaftes Echo hervor-
gerufen. So fragte auch letzthin in einer freien Rhrerverfamm-
lung einer den andern: Hast du dich gemeldet? Willst du auch

beitreten? Und bald war eine lebhaste Diskussion im Flusse,

dessen Resultate wir uns hier mitzutheilen erlauben.

Daß einem Schulverein im Kanton Bern noch ein weites

und schönes Feld geöffnet ist, um seine Thätigkeit zu entfalten,
das braucht im „Schulblatt" nicht ausführlich nachgewiesen zu

werden; auch in Bezug auf die Mängel unseres Schulwesens

gehen wir, zwar nicht in Allem, aber doch in der Hauptsache,

einig mit unsern Freunden in Burgdorf; mir sind auch darin
einverstanden, daß die Schulsynode, der wir zwar zur Hebung
unseres Schulwesens vieles zu verdanken haben, gegenwärtig
nicht mehr ist und leistet, was sie könnte und sollte. Trotz
alledem wird einstweilen keiner von uns dem zu gründenden
Verein beitreten, aus dem einfachen Grunde, weil wir fürchten,
es trete nicht ein Schul-, sondern ein Schulmeisterverein in's
Leben. Sollten wir uns täuschen, sollte einmal iin Schnlvercin
das Laienelement zu sehr dominiren, dann werden wir kommen

in hellen Haufen. Man wird uns zwar zurufen: Bringet
andere Leute mit! Und wir antworten: Von Herzen gern,
wenn wir nur solche hätten, die mitkommen wollten.

Wenn wir hiermit unser Bedenken über den genannten
Verein unumwunden ausgesprochen haben, so mochten wir ihm
gleichwohl keinen Stein in den Weg legen ; denn den Zweck,
den die Gründer damit erreichen wollen, den möchten wir auch

erreichen: Weckung und Stärkung des Volksinteresses für die

Schule und die Erziehung der Jugend. Wie dieses könnte

geschehen, darüber tauchte in unserer Besprechung ein neuer
Gedanke auf, oder vielmehr ein schon vor bald dreißig Jahren
lebhast diskutirter Vorschlag wagte sich wieder an's Tageslicht,
nämlich: Umgestaltung der gegenwärtigen Lehrer-
fchulsynode in eine Volksschulsynode.

Im Jahre 1848, als die Schulsynode organisirt wurde,
war die Stimmung allgemein, daß dieselbe nicht nur aus
Lehrern bestehen, sondern daß sie eine aus verschiedenen Ele-
menten gemischte Behörde sein solle. Dagegen fürchtete man
sich, sie direkt durch das Volk oder durch die Schulkommissionen
wählen zu lassen, weil sonst der Herr Pfarrer und sein Nach-

treter gewählt, der ächte, leider aber gar oft unbequeme Schul-
freund übergangm würde. Die ältern Lehrer wissen noch, mit
welch freudiger Begeisterung anfangs Schul- und Staatsmänner,
Geistliche, Volks- und Schulfreunde vereint wirkten in der

Schulsynode, und gewiß nicht ohne guten Erfolg. Wir wissen
noch, welche Kämpfe sie durchzufechten hatten in der Fünfziger-
Periode traurigen Angedenkens; und wieder standen Schulfreunde
aus dem Volke neben den Erziehern der Jugend bei den

hitzigsten Treffen in der vordersten Linie. Allein es kam aàrs.
Sei es, daß. als die größern organisatorischen Arbeiten vorüber
waren, die Besprechungen über Schulbücher uud Lehrpläne nicht
vermochten, die Männer, deren eigentliches Arbeitsfeld außerhalb
der Schulstnbc liegt, dauernd zu interessiren, sei es, daß viele
es für keine Ehre ansehen, die Auserwählten der Lehrer zu
sein, feien es andere, bei den Vehrern selbst liegende Ursachen:
heute haben wir keine gemischte Schulsynode mehr.

Wenn man im Jahr 1848 dem Volke mißtraute, so

dürfen wir es jetzt nicht mehr, sonst wird uns das Mßtrauen
durch's Referendum mit Zinsen heimbezahlt. Man mag über
die Volksabstimmung denken, wie man will, es ist und bleibt
Thatsache, daß wir fie haben. Gegen den Willen des Volkes
werden wir also doch nichts durchsetzen; wage man es daher,
aus oem Volk und durch das Volk der Schule neues Leben

zuzuführen. Hoffentlich würden unsere souveränen Mitbürger
so viel Interesse zeigen für die Schule, wie für die Kirche;
sie würden gegen die Lehrer so billig sein, wie gegen die HH.
Geistlichen, und dann hätten wir uns nicht zu beklagen. Wir
rufen also einer reorganisiern, durchs Volk gewählten
S ch n ls y n od e.

Schnlnachrichteu.
Bern. R cgier ungsraths-Ver Handlungen.

Es wird erwählt zum Lehrer der deutschen Sprache, Geschichte,
Geographie und Religion am Gymnasium in Burgdorf: Hr.
Ehrist. Küenzi von Uebeschi, patentirter Sekundarlehrer, Lehrer
an der Lorrainenschule in Bern.

Es wird ferner gewählt zum Lehrer an der Sekundärschule
in Münsingen: Herr Ferd. Rothenbühler von Lauperswyl,
Sekundarlehrer in Bätterkinden.

— Die Jahresversammlung bernischer Mittel-
schul! ehrer, welche letzten Samstag in Thun stattfand, war
von cca. 70 Mitgliedern besucht und es wurden folgende Be-
schlösse gefaßt:

1. Die Arbeit des Hrn. Edinger über den deutschen
Sprachunterricht in den Mittelschulen soll im Schulblatt publi-
zirt werden.

2. Der Verein enieuert mittelst Petition an die hohe
Erziehungsdirektion seinen bereits früher der nämlichen Stelle
kundgegebenen Wunsch um Gleichstellung der Mittellehrer in
Bezug auf Alterspensionen mit den Lehrern der andern Schul-
stufen.

3. Der Verein errichtet dem verstorbenen Hrn. Dr. Leiz-
mann ein einfaches Grabdenkmal.

4. Der Verein empfiehlt den Beitritt zum neu zu grün-
denden bernischen Schulverein.

Eine allgemeine Berichterstattung über den Verlauf der
Versammlung folgt in nächster Nummer.

— Die „Tagespost" vom letzten Montag schreibt:
„Es schweben gegenwärtig ziemlich vorgerückte Unterhand-

lungen zwischen der zürcherischen Erziehungsdirektton und dem
bernischen Seminardirektor Rüegg. Hr. Rüegg würde an die
Leitung der zürcherischen Lehramtsschule berufen und ihm zudem
eine ordentliche Professur an der Hochschule übertragen werden."

— Dem „Ausruf" zur Gründung eines bernischen
Schulvereins ist seithe einer „Einladung" gefolgt, mit



- 170 -
welcher alle Lehrer von Haus zu Haus Unterschriften sammeln
sollen. Die Listen sind bis 26. Sept. dem Präsidenten der

Kreissynode Burgdorf, Hrn. Oberlehrer Reist in Heimiswyl,
zuzusenden. Die Einladung stellt als vorläufig für den Verein
geltend folgende Bestimmungen auf:

1. Der Zweck dieses Vereins besteht in der Förderung des

gesammten Unterrichts- und Erziehungswesens in Schule
und Haus.

2. Die Mittel zu diesem Zwecke sind:
a) Demokratische Organisirnng aller Erziehungsfaktoren;
d) Einstehen für Reformen in der Schulgesetzgebnng;

e) Verbreitung von Votksschriften über Erziehung;
à. Vorträge über Erziehung in den Sektionen.

3. Der kantonale Verein gliedert sich in 6 Bezirksvereine
nach den Bezirken Oberaargau, Emmenthal, Oberland,
Mitelland, Seeland nnd Jura. Jeder Bezirksverein be-

steht aus Sektionen und versammelt sich jährlich einmal

zur Berathung der vom kantonalen Borstand gebotenen

Vorlagen oder frei gewählten Thematen. Jede Sektion
wählt auf je 10 Mitglieder einen Abgeordneten für die

kantonale Versammlung, die jährlich einmal zusammentritt.
4. DaS jährliche Unterhaltungsgeld ist 50 EtS., wovon der

Sektionskassier 25 EtS. dem kantonalen Kassier einsendet.

Der Apparat zur Sachrechemnethode

(Nr. 32 und 33 d. Blattes)
umfaßt folgende Gegenstände:

1) Die Hohlmaße zu 1 bis 15 Quart (Viertelsliler). Das zweifach

vorhandene Gesäß zu 1 Quart zeigt die Bruchdarstellung. Der Boden des

LitergesäffeS ist in Qnadratcentimeter eingetheilt. Die Gefäsfe sind aus Blech
mit Glaseinsätzen und haben gedruckte Aufschriften.

2) Die Längenmaße von 1 bis 15 Dm. mit patronirten Ausschristen.

Zwei weitere Stäbchen zu je 1 Dm. sind mit einer Bruchdarstellung ver-

scheu. 2 in Dm. und Cm. getheilte Meterstllbe dienen als Denzel'sche Leiter

zur Darstellung höherer Zahlen, besonders des Ueberganges vom 1. zum 2.

Hunderter. Um die Stäbe auseinander stellen zu können, sind 2 Klammern
beigegeben.

3) Eine Leiste zum Einschieben der Münzen und zum Einschrauben des

Stativs für die Waage, eine Waage mit Stativ, die Gewichte zu 1, 2, 5,

10, 20, 50 und 100 Gramm und die zu wägenden Tütchen zu 1. 2. 3,
4 und 5 Dgr. Der Waagebalken dient zugleich alS^Sebe! für den Physik.

Unterricht.
4i Eine Bruchdarstellungs- oder GleichnamigmachungS-Tabelle, auf

Leinwand gezogen.
Dieser Apparat ersetzt alle Anschauungsmittel für das Rechnen auch

da, wo nach der bisherigen Biethode unterrichtet wird.
Preis mit Kiste und Verpackung ab München 23 Mark.
Zu beziehen:
1) Durch das kgl. Kreislehrmittelmagazin in München.
2) Durch A. Salberg. Oberlehrer, Bkünchen. Schule Giesing.

Vakante Sekundarlehrerftette.
In Folge Rücktritt des Inhabers ist eitle Lehrerstelle an der Sekundär-

schule in Warb neu zu besetzen. Die Unterrichtsfächer derselben sind:
Religion, stanz. Sprache, Geographie. Schreiben, Zeichnen. Gesang und

Turnen. Die jährliche Besoldung beträgt Fr. 1900. inel. eine angenehme

Wohnung mit Tependenzen, Antheil Garten und etwas Pflanzland: diese

Zugaben in Natura um die billige Schätzung von Fr^200. Die Bewerber

um diese Stelle haben sich unter Einsendung ihrer Schriften bis zum 25.

Sept. uächsthin bei dem Präsidenten der Seknudarschulkommission, Hru. erchul-
inspektor Schürch in Worb, anzumelden.

Kreissynode Laupen.
Samstag den 25. September, Morgens 9 Uhr, in Laupen.

T r a k l a n d e n.
1. Bortrag aus der Physik.
2. MtlitärncheS Turnen.
3. Gesang: 59, 108. 147, 159.

Der Vo r st and.

Offene Stelle.
In die Armen-Erziehungsanstalt sür Knaben zu Trachselwald wird auf

1. Nov. nächstkünstig ein Hülfslehrer gesucht. Besoldung Fr. 600 nebst
freier Station und im Znstiedenheitsfallc eine Gratifikation von wenigstens
Fr. 50.

Anmeldungen, wenn möglich persönlich, find zu machen bis 20. Sept.
beim Anstaltsvorsteher daselbst

Trachselwald, den 26. August 1875.

I. Wofimam».

Konkurs für die Stelle eines Lehrers.
Die Stelle eines zweiten Kle«r»t»rl«hrerS an den Stadtschulen

von Mur ten wird hiemit zur freien Bewerbung ausgeschrieben. Kinder
von 6—8 Jahren. Maximum der wöchentlichen Stundenzahl 32. Jährliche
Ferien 9 Wochen. Besoldung Fr. 1300 — ohne andere Zulagen. Einige
Kennmiß der französischen Sprache ist wünschenewerth.

Bewerber haben sich bei unterzeichneter Stelle einschreiben zu lassen
und derselben ihre Zeugnisse einzusenden bis und mit s2. Oktober 1875.
Eventuell wird eine Probelektion verlangt.

Murten, den 11. Sept. 1875.
Staatsfchreiberei:

(ö. 3465. V.i Chàney.

In jeder Buchhandlung ist zu 1 Fr. zu haben:

Ht chronolog. Uebersicht der allgemeinen Geschichte. 184 Seiten
mu emxr Tabelle. Sehr dienlich zur Geschichlsrepedition

und als Vorbereitung ans den Unterricht.

Im Verlage von I. schultheß in Zürich ist erschienen und in
allen Buchhandlungen zu haben:

Elisabeth, Ober-Arbeitslehrerin. Arieittschnlkunde.
Systematisch geordneter Leitfaden für einen metho-

dischen Schulunterricht in den weiblichen Handarbeiten. I. Theil. Schul-
Unterrichts- und Erziehnngsknnde sür Arbeitsschulen. Mit
Holzschnitten im Texte 8°. br. 1875. Fr. 1. 60.

— — II. Theil Arbeitskunde für Schule nnd Haus
mit Holzschnitten im Text. 3°. br. 1875. Fr. 2. —

Ort. Schulart.

Thierachern
Saanen

Schulausschreibungen.
Kinder-

zahl.

2 Kreis.
Elementarklasse 60
obere Mittelkl. II. 60

Gem.-Bes. Anm.-

Lauperswyl
Schüpbach (Signau)

Steinbach (Trubschachen)
Münstngen

Jttigen (Völligen)
Zollikosen (Bremgarten)
Mettlen (Wattenwyl)
Belp
Hirschmatt (Guggisberg)
Oberwangen (Köniz)

3. Kreis.
Lberklasse (neu)
Oberschule
Mittelschule
gem. Schule
IV. Klasse -

4. Kreis.
Elementarklasse
Oberklasse

45
40
45
55
50

Langenthal

Lyß

Biel

Roggenburg

60
60
70

VI. Elementarkl. 60
Oberklasse 75
IV. Elementarkl. L. 55
IV. „ V. 55

6. Kreis.
Elementarklasse 0. 50

3. Kreis.
Mittelklasse.4. 70

10. Kreis.
V. Mädchenkl. 0. 50

11. Kreis.
gem. Schule 30

Fr- Termin.

500 25. Sept.
450 30. "

450 25.
550 30.
530 30.
450 28.
520 30. "

500 30.
600 30.
500 30.
755 30.
450 30. „
550 30.
550 30. "

1000 5. Okt.

1000 10. "

1200 30. Sept.

450 30. „
Oberwangen undAnmerk. Die Elementarklassen Jttigen, B

Laugemhal. die IV. Klasse Münstngen und die V. Mädchcnklasse 0. m Viel
sind für Lehrerinnen und die Elementarklasse Thierachern für einen Lehrer

oder eine Lehrerin. '

Verantwortliche Redaktion R. Scheuner, Sctundarlehrer in Thun. — Druck und Expedition: Heer à Schimot, inneres Bollwerk 32 a, m.Bern.


	

